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nen haben. Das Zugsystem gibt ganz andere Moglichkeiten als
das Klassensystem, um auf Herz und Gemiit seiner Soldaten ein-
zuwirken. Das Vertrauensverhiltnis zwischen Offizier und Mann
begriindet sich leichter dort, wo Wechsel der Untergebenen oder
Vorgesetzten zu den Ausnahmen gehoren. Dabei verkennen wir
die Schwierigkeiten nicht, die auch dem Zugssystem innewohnen.
Nicht jeder junge Leutnant versteht es, die moralischen Krifte
zwischen Offizier und Mann zu entwickeln. Es ist Sache des
Kompagniefiihrers, den Leutnant, dem in der Regel Menschen-
kenntnis und Lebenserfahrung mangeln, anzuleiten und zu beauf-
sichtigen. Der Subalternoffizier, besonders jener, der vorwérts-
kommen will, braucht das Verantwortlichsein fiir einen Zug als
Bildungsmittel. Diese Schulung darf der Hauptmann seinem Ge-
hilien nicht nehmen. Zudem ist der Hauptmann wohl kaum in
der Lage, eine stiindliche Beriihrung mit der Truppe zu pilegen
wie der Leutnant. Unmittelbarer Erzieher ist der Subaltern-
offizier.

Der junge Vorgesetzte wird sich bei der nach dem Klassen-
system betriebenen Ausbildung als Fiihrer nie voll entfalten
konnen. Den richtigen Infanterieleutnant driangt es nicht auf ein
Katheder, sondern zur Truppe, die er liebt und deren er sich an-
nehmen will. Das Klassensystem legt ihm grosse Schwierig-
keiten in den Weg. Der Offizier hat keine Gefolgschaft, er hat
lediglich Schiiler. Er ist fiir ihr K6énnen, nicht aber fiir ihre Hal-
tung verantwortlich. Er darf nicht gestalten, nur abrichten.
Welchem Leutnant macht diese Arbeit noch Freude?

Der Subalternoffizier ist auf seine Soldaten angewiesen, auf
ihre Fiisse, auf ihren Magen, ihr Herz und ihre Energie. Diese
Erkenntnis zwingt ihn, den physischen und psychischen Zustand
seiner Manner nie aus dem Auge zu lassen. «Seine Manner» bleibt
jedoch beim Klassensystem ein leerer Begriif.

Armee und kérperliche Ertiichtigung

Einige Anregungen zur besseren korperlichen Heranbildung
unseres Volkes im Interesse der Wehrbereitschait.

Von Major Ernst Hirt, Aarau.

Fast alle Berichte iiber die neuesten Feldziige in Polen,
Flandern, im Siidosten und in Russland bringen uns mit aller
Deutlichkeit zum Bewusstsein, dass trotz Mechanisierung und
Modernisierung der heutige Krieg vom Soldaten, gleich welcher
Truppengattung, ein Hochstmass an korperlicher und moralischer
Leistungsfihigkeit verlangt. Wir sind uns gewohnt, Meldungen



— 528 —

iiber tdgliche Durchschnittsmarschleistungen von 350 und mehr
km, sehr oft verbunden mit Kdmpfen, so hinzunehmen, ohne uns
zu iiberlegen, was das bedeutet, und wie sehr diese Tatsachen mit
unsern bisherigen Auffassungen von der Leistungsfihigkeit einer
Truppe brechen. Wenn der Weltkrieg und besonders die Nach-
kriegszeit mit ihrer einseitigen Verherrlichung des Materials in
fast allen Armeen in Vergessenheit geraten liessen, dass einer
der entscheidenden Kriegsfaktoren der korperlich durchtrainierte,
gewandte und harte Kdmpfer ist, so kommen doch in den neuesten
Kdampfen die soldatischen Tugenden wieder in besonderer Weise
zur Geltung.

Als Lauri Pikhala, der bedeutendste und bekannteste fin-
nische Sportsfiihrer, sich noch vor dem Weltkriege 1914—18 fiir
eine bessere sportliche Erziehung seines Volkes einsetzte, tat er
das mit dem Leitgedanken: «Mit der Sportbewegung steht und
fallt die Freiheit unseres Landes.» Finnland wurde in der Folge
mit den bloss 3,5 Millionen Einwohnern zum grossten und ideal-
sten Sportvolk der Welt. Die Schlagkraft und die Leistungs-
fahigkeit des finnischen Soldaten und der Gemeinschaftssinn des
Volkes haben sich seither mehr als bewéahrt.

Unsere Vorfahren waren zur Zeit der Burgunderkriege was
heute Finnland, Europas stirkstes Sportvolk. Sie wussten, dass
korperliche Leistungsfihigkeit, EFinsatzwillen und Héirte gegen
sich selber und die Unbilden der Natur im Kampfe von ausschlag-
gebender Bedeutung sind. Korperliche Vorbereitung der Jugend
auf den Wehrdienst war ihnen selbstverstindliche Voraussetzung.
Ausserordentliche korperliche Anstrengungen und besondere Lei-
stungen waren bei ihnen nicht selten. Der Schnellmarsch der
Ziircher iiber Bern nach Gempenach darf in diesem Zusammen-
hang erwahnt werden. Sie brauchten dazu drei Tage und traten
sofort zum Kampfe an.

Wie steht es heute?

Auf die eidgendssische Tradition bauend und an die Erfah-
rungen der alten Eidgenossenschaft kniipfend, legte die Verfas-
sung von 1874 die Grundlage ftir die vormilitdrische Erziehung in
Form. der obligatorischen korperlichen Ertiichtigung der ménn-
lichen Schweizerjugend. Der entsprechende Artikel 104 be-
sagt:

«Die Kantone sorgen dafiir, dass die ménnliche Jugend vom 10. Alters-
jahr bis zum Austritt aus der Primarschule durch einen angemessenen Turn-
unterricht auf den Militirdienst vorbereitet werde. Dieser Unterricht wird
in der Regel durch die Lehrer erteilt, welche die dazu nétige Bildung in den
kantonalen Lehrerbildungsanstalten und durch den Bund in den Rekruten-

schulen erhalten.
Die Kantone sorgen ferner dafiir, dass allen Jiinglingen, vom Austritt
aus der Schule bis zum 20. Altersjahr, auf den Militirdienst vorbereitender
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Turnunterricht erteilt werde. Fiir die zwei idltesten Jahrginge kdnnen vom
Bunde a‘uch Schiessiibungen angeordnet werden.»

Diese Voraussicht der verantwortlichen Minner kann heute
nicht hoch genug angerechnet werden, wenn man weiss, wie wenig
weit wir es seither gebracht haben.

Der sechshundertfiinfzigste Jahrestag der Griindung unseres
Bundes dringt mich, einmal in aller Offenheit den heutigen Stand
unserer korperlichen und vormilitdrischen Erziehung und des
Wehrsportes in der Armee darzustellen und einige Hinweise und
wenigstens vielleicht den Anstoss zu einer griindlichen Reform
Zu geben. |

Die Grundlage jedes turnerischen Vorunterrichtes liegt im
Volksschulturnen.

Trotz Bundesverfassung von 1874 und trotz der Erweiterung
der entsprechenden Bestimmungen in der Militdrorganisation von
1907 ist es leider Tatsache, dass heute nach 70 Jahren einem
grossen Teil unserer Schweizerjugend in der Schule kein regel-
maéassiger Turnunterricht zuteil wird. In gewissen Gegenden steht
das Fach «Turnen» nur auf dem Papier. An vielen Orten wird
es nur mehr in kiimmerlichen Formen, sogar in ungeniigender
Weise, erteilt. Es besteht heute eine Verschiedenheit im Erteilen
des Turnunterrichts und in der Leistungsfdhigkeit der Schul-
jugend in den verschiedenen Landesgegenden, die tatsidchlich
zum Aufsehen mahnt. Damit im Zusammenhang stehen die Rdum-
lichkeiten, Pldtze und Einrichtungen fiir den Turnunterricht. Be-
kanntlich sind die Gemeinden und Kantone verpflichtet, fiir den
Turnunterricht die notigen Raumlichkeiten zur Verfiigung zu
stellen. In vielen Gegenden stehen den Schulen verhiltnismaéssig
gute Einrichtungen zur Verfiigung, wihrend in andern Landes-
teilen fast iiberall das Noétigste fehlt. Das ist im Jahre 1941 in
unserer Schule noch moglich, trotzdem der Bund nach Art. 102
MO. seit 1907 die oberste Aufsicht iiber die Ausfithrung der Vor-
schriften iiber den Turnunterricht innehat.

Der korperlichen Ertiichtigung unserer Jugend wird auf der
gesunden Basis der Volksschule im sog. Zeitalter des Sportes zu
wenig Rechnung getragen. Die korperlichen Bediirfnisse werden
in der allgemeinen Erziehung zu wenig beriicksichtigt. Insbe-
sondere werden die Nerven der Stadtjugend fiir den wissenschaft-
lichen Unterricht zu sehr beansprucht. Dieser Jugend fehlen da-
fiir die notigen Wachstumsreize, die einzig und allein die Vor-
aussetzung fiir das Breitenwachstum sind. Kein Wunder, dass
nach den Messungen des Stadtschularztes von Bern, die Entwick-
lung der Stadtjugend in der Richtung der Lingenzunahme auf
Kosten der Breite und Tiefe des Brustkastens geht. Damit biisst -
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diese Jugend an Kraft, Gewandtheit und Leistungsfihigkeit ein.
Es liegt im Landesinteresse, rechtzeitig solche Entwicklungen
festzustellen und entsprechende Massnahmen zu ergreifen.

‘ Vor 70 Jahren wurden Forderungen aufgestellit. Heute ist
das Minimalziel der damaligen Bediirfnisse bei weitem nicht er-
reicht, In allen andern Gebieten ging die allgemeine Entwicklung
sprunghaft vorwéarts. Deshalb sind nun einfach sofortige ein-
schneidende Massnahmen und die notigste Anpassung an die Zeit
unumgénglich.

Es sollte endlich dafiir gesorgt werden, dass der regelmissige
Turnunterricht an sédmtlichen schweizerischen Volksschulen er-
teilt wird. Das EMD. hat nach Art. 102 MO. iiber die Ausfiihrung
der einschlidgigen Verordnungen zu wachen.

Das vorgeschriebene Minimum von 60 Turnstunden pro Jahr
- geniigt den heutigen Bediirinissen nicht mehr. Nur regelmiissiges
Ueben fithrt zu Fortschritten. Deshalb sind fiir Landschulen
wochentlich drei Turnstunden und fiir die Stadtschulen sollte im
Prinzip die tdgliche Turn- und Spielstunde eingefiihrt werden.
Das Madchenturnen, das heute nur in vereinzelten Kantonen obli-
gatorisches Schulfach ist, sollte entsprechend dem Knabenturnen
in das militdrische Vorunterrichtsprogramm aufgenommen wer-
den. Denn gesunde und kriftige Miitter sind die beste Gewihr
fiir eine kraftige und leistungsidhige kiinftige Generation. Wenn
dieser Grund nicht iiberzeugen kann, so vielleicht heute doch der,
dass fiir den Frauenhilifsdienst die Grundlagen der korperlichen
Ausbildung so wichtig sind, wie fiir den Frontsoldaten.

Fiir simtliche Gymnasien der Schweiz ist der Turn- und
Sportunterricht als obligatorisches Lehrfach fiir alle Schiiler zu
erklidren. Heute gibt es nidmlich noch schweizerische Mittel-
schulen, die korperliche Ermehung in ihrem Aufgabenpensum
nicht, kennen

Es sollten Mittel und Wege gesucht werden, um fiir d1e
Jugend Sommer- und Wintergebirgslager (Skllager) durchzu-
filhren. Es kann nicht geniigen, wenn Verbande vereinzelte Lager
durchfiihren. Es kann auch niemals befriedigen, wenn nur eine
gewisse Elite unserer Jugend sich solche Winterferien leisten
kann. Leider muss heute noch -der Grossteil unserer Jugend auf
diese gesunden und aufbauenden Uebungen aus organisatorischen
oder finanziellen Griinden verzichten. Es sollten sich Tausende
und Abertausende unserer Knaben Winter fiir Winter wenigstens
eine Woche in froher jugendlicher Arbeit in der frischen Bergluft
stirken kénnen. Bei dieser Gelegenheit wiren die Westschweizer
wenigstens einmal in die Zentralschweiz und die Deutschschwei-
zer in die romanische Schweiz zu fithren (Forderung des eidge-
nossischen Verstindnisses und Zusammengehérigkeitsgefiihles).
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In den Bergen sind heute schon die noétigen Massenlager (Ba-
racken) anzulegen.

Fiir die Land- und Gebirgsjugend sind dhnliche Schwimm-
und Spiellager im Tiefland vorzusehen.

Der turnsportlichen Erziehung an den Lehrerbildungsanstal-
ten ist grossere Beachtung zu schenken. Es muss dort fiir die
Ausbildung der kiinftigen Lehrer mehr Zeit zur Verfiigung stehen.
Das praktische Konnen des Lehrers wirkt sich in keinem andern
Fache fiir Lehrerfolg oder Misserfolg so sehr aus, wie im Turnen.

Fiir die Lehrkréfte aller Stufen sind Ausbildungslager durch-
zufithren. Die Kantone sollten regelmaissige, fiir alle Lehrkriite
obligatorische Ferienturnkurse durchfiihren, so dass jede Lehr-
kraft alle 6—8 Jahre wieder einen solchen Kurs besuchen kann.

Die Turnlehrerausbildung muss noch mehr als bis dahin die
sportlichen Disziplinen beriicksichtigen. Der Leichtathletik, als
Grundlage jeder korperlichen Erziehung, den Kampispielen,
Handball und Fussball, und dem Nahkampf muss mehr Bedeutung
beigemessen werden. .

Zudem sollte in der Turnlehrerausbildung im allgemeinen
mehr Linie und System sein. Heute kann man bei uns Gymnasial-
turnlehrer werden, ohne vorher fiir das Turnen auf der Volks-
schulstufe befidhigt zu sein. Zudem ist fiir diese Gymnasialaus-
bildung weniger Studienzeit notig als fiir den Volksschulturn-
lehrer.

Der Vorunterricht.

Es ist ein neuer Entwurf fiir die Durchfiihrung und Gestaltung
des Vorunterrichts in Bearbeitung. Der Vorunterricht muss auf
breiterer Basis durchgefiihrt werden und trotzdem wird er bis zu
einem gewissen Grade freiwillig bleiben.

Ich darf vielleicht bei dieser Gelegenheit auf einige Punkte
hinweisen. Die neue Vaorlage darf unter keinen Umstidnden mehr
einen militdrischen Teil (mit Ausnahme des Schiessens) enthalten.
Das Alter von 16—20 Jahren gehort ganz der korperlichen Aus-
bildung. Hier wird im ernsthaften Leistungstraining geformt,
was in der Volksschule mehr spielerischerweise aufgebaut wurde.
Die korperlichen Grundbedingungen fiir die Soldatenerziehung
werden in jahrelangem Training geschaffen. Der ganze Unter-
richtsplan ist auf eine neue und vor allem breitere Grundlage zu
stellen als bis heute. Den sportlichen Uebungen wie Laufen, Ge-
landemirschen, Gebirgsdienst, Schwimmen, Boxen, Ringen, Mut-
iibungen (Boden- und Geriteturnen), Nahkampf und den Kampf-
spielen (Handball oder Fussball) ist mehr Raum zuzuweisen als
bisher. Dafiir konnen die Freiiibungsprogramme in den Hinter-
grund treten.
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Die Leiter des Vorunterrichts miissen besser und zeitgemiis-
ser, d. h. vielseitiger ausgebildet werden. Wenn den gleichaltri-
gen Mittelschiilern ausgebildete Turn- und Sportlehrer zur Ver-
fiigung stehen, so sollte auch den Jiinglingen des Vorunterrichts
ein sachkundiges Instruktionspersonal vorstehen. An der zu
dilettantischen Leitung hat der ganze Vorunterricht unter den
bisherigen Verhiltnissen gelitten.

Die neue Vorlage sieht Leistungspriifungen vor. Ich gestatte
mir, daran zu erinnern, dass vor der Priifung die Qualitit der
Ausbildung steht. Es fehlt nicht am guten Willen oder am Kénnen.
Endlich ist in Erwédgung zu ziehen, ob es sich nicht giinstig aus-
wirken wiirde, wenn sportlich gut vorbereitete, harte Leute bei
der Rekrutierung in besondere Einheiten eingeteilt wiirden
(Schiitzen- oder Jigerbataillone) oder umgekehrt solche mit un-
geniigenden Leistungen in Etappenbataillone.

Die Leibesertiichtigung an den Hochschulen.

In den Dreissigerjahren des letzten Jahrhunderts haben die
Akademiker bei uns das Turnen heimisch gemacht. Die Fuss-
ballbewegung wurde in den Anfingen fast nur von den Akademi-
kern getragen. Aehnlich erging es der Leichtathletik, dem Berg-
und auch dem Skisport.

Die Akademiker miissen wieder die Trager der Sportbewe-
gung werden. Sie miissen als kiinftige Triiger unseres kulturellen
und politischen Lebens die sportliche Erziehung am eigenen Leibe
erleben und sie kennen. Sie miissen der Sportbewegung den
idealen Schwung und die notige geistige Beweglichkeit verleihen.
Ohne ihr Mitwirken und ihr Vorbild gibt es keine schweizerische
Sportbewegung zur Forderung der Volkskraft.

Deshalb ist an sdmtlichen schweizerischen Hochschulen ein
Turn- und Sportbetrieb durchzufiithren, der fiir alle Schweizer-
studenten wihrend den ersten vier Hochschulsemestern obliga-
torisch ist. Der intensiven sportlichen Betétigung in Verbindung
mit der Sportleiterausbildung ist eine besondere Beachtung zu
schenken.

Turnen und Sport in der Armee.

Die Grundlagen geben Schule, Vorunterricht und die Turn-
und Sportvereine. Die Armee muss an das Vorhandene an-
schliessen. Es ist deshalb no6tig, dass, wie in Finnland, gute und
bekannte zivile Sportsleute in der Armee auf den richtigen Posten
verwendet werden. Die Auslese hat bei der Aushebung und in
der Rekrutenschule und auch spiter zu erfolgen. Was niitzt uns
der beste Skioffizier der Armee, wenn er bei der Motorwagen-
truppe eingeteilt ist? Was hilft der Armee ein Sieger im modernen
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Fiinfkamp{, wenn er seinen Dienst als Feldpostoffizier oder Stabs-
sekretdr leistet? Also Aufbau auf die zivilen Fahigkeiten. Unsere
tiichtigsten Sportsleute gehéren in die Fronttruppen, insbesondere
in die Infanterie.

Die Armeeleitung sollte die turnsportliche Ausbildung als die
korperliche und moralische Grundlage der Soldatenerziehung
verankern. Damit darf und soll der Sport nicht mehr nur Frei-
zeitbeschiftigung sein, sondern er gehdrt ins Ausbildungspro-
gramm. Der Turn- und Sporterziehung ist geniigend Ausbildungs-
zeit zu reservieren. Die Sportkleidung und die -Ausriistung sind
von der Armee an den Mann abzugeben. Damit wird schon dusser-
lich aus dem zivilen der Wehrsport geschatfen.

Das Ziel der wehrsportlichen Ausbildung ist der schnelle, ge-
wandte, kriftige, ausdauernde und unerschrocken harte Kampfer.

Dieses Ziel wird nur durch griindliche Ausbildung erreicht.

Diese Ausbildung muss in der Armee einheitlich sein. Es darf
kiinftighin nicht mehr vorkommen, dass der Turnunterricht in der
einen Offiziersschule von einem Hochsprung- und in der andern
von einem Nahkampispezialisten geleitet wird; sonst ist und bleibt
der Wehrsportunterricht in der Armee Dilettantismus. Damit
sind aber Einheitlichkeit, Griindlichkeit und der Lehrerfolg des
Unterrichts von vornherein in Frage gestellt, Es ist eine Selbst-
verstindlichkeit, dass Soldatenbildung Sache der Instruktions-
offiziere ist. Somit sollen auch besonders befdhigte Instruktions-
offiziere die spezielle Wehrsportausbildung in den Ofifiziersschu-
len und Kaderkursen leiten. Bis heute haben mich alle Beobach-
tungen, die ich in Schulen und bei der Truppe machen konnte, da-
von iiberzeugt, dass die wehrsportliche Ausbildung unserer In-
struktionsoffiziere nicht geniigt. Das ist wohl auch der Grund,
warum sie fiir die wehrsportliche Erziehung in den Schulen und
Kursen nicht verwendet werden. Damit aber die einzige Gewahr
fiir die griindliche und dem allgemeinen soldatischen Ausbildungs-
ziel eingeordnete wehrsportliche Vorbereitung gegeben sei, sollten
die Instruktionsoffiziere sofort wehrsportlich griindlich ausge-
bildet werden.

Die neue Turnanleitung ist'gut; aber ihr Wert steht und fallt
mit der Qualitidt der Offiziere, die darnach unterrichten. Heute
fehlen uns auch geniigend Truppenoffiziere, die in ihrem Sinne
instruieren konnen. Das ist der Hauptgrund, warum die Anleitung
fast durchwegs falsch ausgelegt wird, so dass an Stelle des Lei-
stungstrainings meistens nur ein reines Freiiibungsturnen tritt.

Mit der bessern Ausbildung der Instruktionsoffiziere wiirden
natiirlich auch die Truppenoffiziere in den Instruktionskursen
besser geschult. Damit wiirde der Truppenoffizier ohne weiteres
leistungsfihiger und wire in der Lage, auch in Turn- und Sport-
vereinen ausserdienstlich mitzuhelfen. Das Offizierskorps bliebe
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dadurch korperlich leistungsfahiger und frischer und wiirde prak-
tisch die Verbindung mit der Mannschaft auch im Zivilleben nicht
verlieren.

Die eigentliche wehrsportliche Erziehung beginnt in der Re-
krutenschule und baut auf den Grundlagen des Vorunterrichts auf.
Sie muss allseitig sein. Die Vorbereitung in Nahkampf, die Er-
zichung zur Hirte und Boxen und Ringen sind ins Programm auf-
zunehmen. Samtliche Rekruten sollen die Rekrutenschule als
Schwimmer verlassen. Das liesse sich so durchfiihren, dass fiir
die Infanterie in erster Linie Schwimmer beriicksichtigt wiirden.
Die bei der Aushebung festgestellten Nichtschwimmer héitten die
Sommer-Rekrutenschule zu besuchen. In das Programm der Ge-
birgsschulen ist Skilauf einzusetzen.

Es ist fiir jede Waffengattung ein Armeemehrkampf als
Wettkampfdisziplin vorzusehen. Dieser Mehrkampf muss einfach
schweizerisch sein. Das heisst, jeder Soldat und jeder Oifizier
soll sich ohne besonderen Geld- und aussergewohnlichen Zeit-
aufwand auch ausserdienstlich darauf vorbereiten konnen. Vom
heutigen Vierkampf sind wegen des Schwimmens mehr als die
Hilfte der Armee, darunter viele ganz tiichtige Gebirgssoldaten,
ausgeschlossen.

Der heutige Oifiziersfiinfkampf ist nicht auf einfachem,
schweizerischem Boden gewachsen. Ernsthaft kann dieser Mehr-
kampf nur von Berufsoffizieren und von Studenten trainiert wer-
den. Der gute Durchschnitt unserer Truppenoffiziere hat dazu
weder die finanzielle Grundlage noch die geniigende Freizeit.
Fiir die Infanterie schlage ich als Wettkampf vor: 100 m-Lauf,
Weitsprung, Handgranatenwurf, 3000 m-Gelindelauf, 100 m-
Kampfibahn, Boxen oder Gewehrschiessen auf Feldscheiben. Die-
ser Wettkampf hat den Vorteil, dass er auf dem zivilen Sport und
dem Vorunterricht aufbaut.

Die Bewertung hat nach 100er oder 1000er Skala zu erfolgen.

In allen Schulen und Kursen ist der hinterste Mann auf diesen
Wettkampf vorzubereiten. Als Abschlusspriifung des griind-
lichen Trainings haben sidmtliche Leute am Wettkampf der Ein-
heit teilzunehmen. Der Durchschnitt der Kp. ist fiir den Wett-
kampf der Einheiten massgebend (Div.-A. K. Verband).

Wer bei diesen Wettkdmpfen. eine gewisse Punktzahl er-
reicht, erhilt gratis das Wehrsportabzeichen. Fiir das Wehr-
sportabzeichen darf im gleichen Jahr nur einmal gestartet wer-
den. Einzelne Uebungen kénnen nicht nachgeholt werden. Das
Wehrsportabzeichen wird auf der Uniform getragen.

Die grosste Aufmerksamkeit ist der Ausbildung und dem
Wettkampf auf breitester Grundlage zu schenken. Die Kp. mit
200 wehrsportlich gut ausgebildeten Kdmpfern dient dem Lande
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mehr, als diejenige Kp., die die Siegergruppe im heutigen Armee-
wettkampf stellt.

Zudem bringt die Massenausbildung auch noch mehr gute
Einzelleistungen heraus, so dass das Prinzip der Spezialisierung
immer noch angewendet werden kann. Es ist durch diese jihr-
lichen Messungen auch spiter wieder in den W. K. eine Wehr-
sporttradition zu schaffen, die bis heute vollig fehlt.

Der Schweizersoldat muss auch im Zivilleben in vermehrtem
Masse dazu angehalten werden, seine korperliche Leistungsfihig-
keit dem Kriegsgeniigen der Armee anzupassen. Deshalb sollte
analog dem Schiesswesen ein Wehrsportobligatorium eingefiihrt
werden, bestehend aus jiihrlichen Messungen jedes Wehrpflichti- -
gen in den Gebieten: 100 m-Lauf, Weitsprung, 25—30 km-Ge-
pickmarsch. Dieses Obligatorium sollte in den Turn- und Sport-
vereinen ohne finanzielles Opfer fiir den Wehrmann erfiillt
werden konnen.

In der Armee ist der Wehrsportdienst auf jede Art zu fordern.
In jedem Bat., jedem Rgt. und jeder Heereseinheit ist ein Wehr-
sportoifizier zu bestimmen, der den ganzen wehrsportlichen
Dienst organisiert und die eventuell notig werdenden Trainings
zu Regiments-, Divisions- und Armeewettkdmpfen organisiert.
An diesen Wettkdmpfen koénnen ausser dem Mehrkampf auch
Einzelwettkampfe durchgefiihrt werden im Sinne der Spezialisie-
rung des Soldaten.

Die Armeewettkdmpfe sind ein grosses schweizerisches
Turn- und Sportfest, an dem alle wehrwichtigen Sportarten ver-
treten sind. Die Wettkimpfe werden nicht alljahrlich durchge-
fiihrt.

Fiir die Gestaltung und die Durchfiihrung der ganzen armee-
sportlichen Erziehung ist ein Armeesportchef oder Wehrsport-
offizier zu bestimmen, der als einziger Offizier der ganzen Armee-
sportorganisation hauptamtlich in Funktion ist. Er muss selber
als Truppenofiizier militdrische Kommandostellen bekleidet
haben und als Turn- und Sportfachmann eine tiefgriindige, wissen-
schaftliche und allseitig praktische Ausbildung besitzen und zu-
dem die schweizerischen Verbandsverhiltnisse und die Turn- und
Sportbewegung anderer Liander kennen. Ihm sind zugeteilt turn-
praktisch und turnsportlich gebildete Gehilfen fiir den Winter-
gebirgsdienst, den Vorunterricht, das Schiesswesen.

Der Armeesportchef macht der Armeeleitung Vorschlidge und
bereitet Reglemente vor fiir die wehrsportliche Ausbildung in den
Rekruten- und Kaderschulen bei der Truppe und im Vorunterricht.
Er wacht iiber die wehrsportliche Ausbildung im Allgemeinen und
iiber den Stand der Korpererziehung im Landesverband und in den
Schulen. Zu diesem Zwecke ist ihm eine kleine Wehrsportkom-
mission behilflich.



Die Turn- und Sportverbiinde.

Sie haben auf dem Gebiete der wehrsportlichen Erziehung
unendlich grosse Arbeit geleistet. Diese Leistung ist besonders
zu werten, wenn man weiss, dass die technischen und administra-
- tiven Leistungen der Verbandsbehorden fast in jeglicher Stellung
ehrenamtliche sind. Heute haben Armee und Volk ihren turn-
sportlichen Standard diesen Verbidnden zu verdanken.

Die Arbeit der Verbidnde wird eher immer grosser. Die Spe-
- zialisierung sollte richtigerweise immer konsequenter durchge-
filhrt werden. Es erfolgt aber leider eine politische und konfessio-
nelle Spaltung der vorhandenen eidgendssischen Organisationen.
Die Aufsplitterung braucht zu viele Kriifte in der Organisation
und technischen Leitung. Der Landesverband fiir Leibesiibungen
iibernahm in der Folge die fiihrende Stellung, die bis dahin der
Eidg. Turnverein innehatte.

Der Landesverband hat aber fiir eine feste, richtunggebende
turnsportliche Fithrung heute zu wenig Kompetenzen.

Wehrerziehung ist eidgenigssisch. Auch die Wehrsporter-
ziehung muss wieder eidgenossisch werden. Wir haben im Aktiv-
dienst wieder zusammengestanden und haben uns, Katholik und
Protestant, Arbeiter, Bauer und Biirger, im Felde als einfache
Eidgenossen wieder schiitzen und achten gelernt. Warum sollen
wir das im Turnen und Sport in der ausserdienstlichen Wehr-
erziehung nicht wieder?

Die Turner und Sportler auf dem griinen Rasen der ver-
schiedensten Verbidnde suchen sich schon lange auf den Wett-
kampfpldtzen. Sie wollen sich gegenseitig messen und in eid-
genossischer Gemeinschaft ausgebildet werden. Es bleibt nur
noch, einzelne Verbandsbehdrden zu belehren, dass die Jugend
in der Wehrerziehung nicht politische oder konfessionelle Tren-
nung, sondern eidgenossische Zusammenarbeit zum Wohle des
Ganzen fordert. Es ist eine schéne Aufgabe des Landesverbandes,
dieses Ziel zu erreichen. Dazu sollten ihm im Jahre der 650-Jahr-
feier unsere obersten militdrischen Behérden zur Seite stehen.

Der Landesverband soll neu organisiert werden. Er muss die
Fiihrung und Richtlinien in der Ausbildung der Verbédnde iiber-
nehmen. Er soll sich féderalistisch aufbauen, wie z. B. der Eidg.
Turnverein (Kantonalverbinde fiir Leibesiibungen). Seine Leitung
muss verjiingt und dadurch tatkréftiger, sportpraktischer und vor
“allem sachkundiger werden. Die guten Erfahrungen, die der Eidg.

Turnverein in 100 Jahren gemacht hat, sind praktisch zu ver-
werten. '

Die Ausbildung der technischen Leiter der Verbande und der
Sektionen muss griindlicher werden. Es ist ganz ausgeschlossen,
dass nach den heutigen wissenschaftlichen und praktischen sport-
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lichen Erkenntnissen in 8 Tagen ein Sportsmann zum Leiter eines
Vereins ausgebildet werden kann. Die Ausbildung dieser Sek-
tionsleiter muss griindlicher werden. Wenn vor 50 Jahren 8 Tage
geniigten, so sind heute vier Wochen zu wenig.

Zudem sollten die Turn- und Sportverbdnde ihr Ausbildungs-
programm den militdrischen Bediirfnissen besser anpassen. Ge-
lindelauf und Gelidndemarsch sind als Grundlage eines jeden
Trainings praktisch zu betreiben. Nach einem 6—8wochigen
Urlaub sind heute in der Truppe an Mérschen bei Diensteintritt
genau die gleichen Mingel an Marschhiirte festzustellen wie je-
weilen in den Friedens-Wiederholungskursen.

Die Schaffung der schweizerischen Hochschule fiir
Leibesiibungen.

Die Grundlage fiir die Schaffung besserer Verhéltnisse in den
Schulen, im freiwilligen Vorunterricht, in der Armee und in den
Verbidnden wiére vor allem eine bessere sportliche, mit dem Sport
verwachsene Fiihrung.

Damit im Zusammenhang steht auch eine Reorganisation des
Landesverbandes fiir Leibesiibungen.

- Gleichzeitig ist aber die dringendste aller Forderungen die-
jenige der Ausbildung der notigen Lehrkrafte und Leiter, die im-
stande sind, einen iiberzeugenden und sachgeméissen Turn- und
Sportunterricht zu erteilen. Mit achttidgigen Kursen kénnen bei
den heutigen Anforderungen Turn- und Sportleiter nicht mehr
ausgebildet werden. Unsere Turn- und Sportbewegung soll und
darf nicht mehr auf ausldndische Sportlehrer und Trainer ange-
wiesen sein.

Deshalb ist als geistiges und praktisches Zentrum der schwei-
zerischen Turn- und Sportbewegung in Schule, Vorunterricht,
. Verbdnden und Armee eine Hochschule fiir Leibesiibungen zu
schaffen.

An dieser Hochschule werden ausgebildet :

— Die technischen Leiter der Verbidnde; die Leiter des Vor-
unterrichts; die Oberturner der Turnsektionen; Leicht-
athletik-, Tennis-, Ruder-, Fussball-, Handball-, Hockey-,
Schwimm- und Boxtrainer; die Skilehrer; Leiter und Lei-
terinnen von Frauenturn- und Gymnastik- und von Jugend-
abteilungen.

— Alle Studenten und Lehrkriite, die beabsichtigen, Turnlehrer
zu werden. Der erfolgreiche Besuch der Hochschule fiir
Leibesiibungen wire als Aufnahmebedingung in die Turn-
lehrerbildungskurse zu fordern.
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— Die Offiziere der Armee, die sich fiir den Instruktionsdienst
melden. (Auch hier ist der erfolgreiche Kursbesuch Aui-
nahmebedingung.) .
Die Dauer der theoretischen und praktischen Ausbildung be-

tragt 6 Monate. Der ganze Betrieb ist in militdrisch einfachem,
aber sportlich vorbildlichem Rahmen durchzufiihren. Straffe
soldatische Disziplin ist die Grundlage dieser Bildungsstitte.

Neben der praktischen Ausbildung ist der kulturellen und eid-
genossischen Erziehung der Teilnehmer grosse Bedeutung beizu-
messen.

Die praktische Arbeit erstreckt sich auf die oben erwidhnten
Stoffgebiete; daneben sind der Armeemehrkampf, der Nahkampf,
der Geldndelauf, der Marsch, sowie die Sommer- und Winterge-
birgsausbildung ganz besonders zu beriicksichtigen.

Ausserdem konnten an der Hochschule Armee, Vorunterricht,
Schule und Verbinde langfristige Instruktionskurse durchfiihren.

Die Hochschule fiir Leibesiibungen sollte durch das Eidg. -
Militirdepartement sofort geschaffen werden.

Die rechtlichen Grundlagen zur Schaffung der Anstalt kénn-
ten in der neuen Vorunterrichtsvorlage oder durch Armeebefehl
verankert werden.

Landesverband (die Turn- und Sportverbinde) und Sport-
toto leisten jahrliche Beitrdge an den Unterhalt der Hochschule.

Im iibrigen ist der Unterhalt z. T. auch aus den bisherigen
Beitridgen an die Verbinde zu bestreiten. Die ganze Anlage soll
moglichst zweckdienlich auf billigem Land (in bezug auf Kultur-
wert) in geeigneter Lage an der Sprachgrenze erstellt werden.
Die] Lage soll Sommer- und Wintersportmoglichkeiten sicher-
stellen.

Bis zum Ausbruch des jetzigen Krieges wurden die Sport-
leiter folgender Linder in ihren dhnlichen staatlichen Hoch-
schulen fiir Leibesiibungen ausgebildet: Bulgarien, Danemark,
Deutschland, England, Finnland, Frankreich, Holland, Italien,
Polen, Russland, Schweden, Tschechoslowakei und Ungarn.

Wenn wir einmal geniigend junge und begeisterte Sportlehrer
zur Verfiigung haben, wird sich der freiwillige Vorunterricht ge-
waltig durchsetzen. Die Turn- und Sportverbinde und die Armee
werden leistungsmissig einen Aufschwung nehmen.

Die Ausbildungsangelegenheit sollte deshalb sofort geschai-
fen werden. Der Bau der Anlage, d. h. der Uebungsplitze und
die Vorbereitung des Gelidndes sollte noch im Winter 1941/42 an
die Hand genommen werden. Im Sommer 1942 sollte mit dem
ersten langfristigen Kurs begonnen werden und zwar vorlaufig
versuchsweise in Barackenlagern.

Wir stehen vor der Herausgabe einer neuen Verordnung fiir
den Vorunterricht. Was die Jugend und alle Schweizerturner
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und Sportler erwarten, ist eine von frischem Wind und sportlicher
(Girossziigigkeit getragene neue Losung, die wirklich die Jugend
erfasst und das Problem der besseren Ausbildung im Interesse des
Kriegsgeniigens unserer Armee und der Gesundheit des Volkes
16st und sofort anpackt.

Die Losung dieses ganzen Ausbildungsproblems ist fiir die
Schlagkraft unserer Armee mindestens ebenso wichtig wie Aus-
riistungs- und Bewaffnungsfragen oder der Festungsbau. Es
kostet viel weniger Geld als jene und fordert ganz beilidufig die
gesamte Volkskraft und damit die volkswirtschaftliche Leistungs-
fahigkeit. Allein deshalb schon sollte es sofort gelost werden.

_Ausbildungsgerit zum Lmg.-Fliegerabwehrschiessen
Von Hauptmann Otto Zollikofer, Winterthur.

Mit der beherrschenden Rolle, die das Flugzeug in der Krieg-
fithrung erlangt hat, hat sich auch die Bedeutung der Fliegerab-
wehr gesteigert. Bei der Infanterie verfiigen wir als aktive
Abwehrmittel iiber die Flab-Mg. und die Laf. Lmg. Die Wirkung
dieser Waffen, im Erdkampf unbestritten, wird im Luftkampf oft
angezweifelt. Zugegebenermassen ist die Schussfolge fiir diese
Verwendung zu klein. Auch ist die Wirkung des Infanteriege-
schosses auf die meisten Teile des Flugzeuges unbedeutend, sofern
nicht Stahlkern- oder Brandmunition verwendet wird. Die Haupt-
ursache, warum wir am Erfolg des Flabfeuers zweifeln, ist aber
wohl die ungeniigende Beherrschung der Fliegerschiesstechnik.
Das Flabschiessen ist eine Kunst, weit schwieriger als das ge-
wohnliche Schiessen gegen Erdziele. Wir verstehen diese Kunst
nur ungeniigend. Darum sehen wir heute den Zweck des Flab-
feuers bloss darin, den Flieger in der Ausfiihrung seiner Absichten
zu behindern und den eigenen Truppen das lihmende Gefiihl der
Wehrlosigkeit zu nehmen. Eine bescheidene Zielsetzung, die
kaum den Munitionsaufwand rechtfertigt!

Ich habe mich in allen Ausbildungsperioden des Aktivdienstes
bemiiht, die Schiessfertigkeit meiner Flabschiitzen zu steigern.
Leider gestatteten es die Schiessplatzverhiltnisse und die Muni-
tionsdotation nur sehr selten, auf bewegliche Luftziele scharf zu
schiessen, so dass die Ausbildung immer dort abgebrochen werden
musste, wo sie erst recht anfangen sollte. Zur Ueberbriickung
dieser Schwierigkeit habe ich nach einem Modellschiessverfahren
gesucht, welches es ermoglicht, auf jedem Uebungsplatz und ohne
grosse Kosten das Flabschiessen zu iiben und welches eine ein-
fache Trefferkontrolle gewihrt. Nach Irrwegen iiber Kleinkaliber-



	Armee und körperliche Ertüchtigung : einige Anregungen zur besseren körperlichen Heranbildung unseres Volkes im Interesse der Wehrbereitschaft

